Kotenmachrei haͤusliche Andachten hielte. 


Sonntag 11. Septem 


Asie vun rôg Kro oruydu dos. 


Nr. 118. 


Wonnus. 


Ueber außerkirchliche religiöſe Zuſammenkunfte. 


ness, Weſtotzo len. Der Aufſatz, welcher in Nr. 14. der 
Ve f hrigen A. K. Z. abgedruckt ſteht, iſt, wie es der 
1 aſſer desſelben wünſchte, in Nr. 58. einer ernſten Prü⸗ 
ell unterworfen. Es ſei ihm aber geſtattet, auf dieſe 
Ring feine Gedanken weiter zu eröffnen, um mögliche 
wlisverſtändniſſe zu verhüten und dieſe Gedanken einer 

en, liebevollen, ernſten Prüfung zu empfehlen. 
Ae elt muß er die Verſicherung vorausſchicken, daß er 
re Sectenweſen, allen Separatismus von ganzem Her⸗ 
Daft, ihm aus allen Kräften in feinem Wirkungskreiſe 
sen zu arbeiten ſich eifrigſt angelegen ſein läßt; 
ci N aber auch, daß er nichts ſehnlicher wünſcht, als daß 
nes, evangeliſches Chriſtenthum durch die kirchlichen An⸗ 
ae in die Herzen, Häuſer und Familien eingeführt 
e. aß es ihm unbegreiflich iſt, wie der Satz 25. 


g we zu prüfenden Aufſatzes in der Prüfung überſehen wer: 


N konnte, darf er nicht verhehlen. . 

hi s Wort „Conventikel“ hatte urſprünglich nicht die 
wiege Bedeutung, die ihm jetzt faſt allgemein gegeben 
aug Darauf hat der Verf. jenes Aufſatzes beſtimmt ge 
Algo ngedeutet, — Mit dem Verf. des prüfenden Auf⸗ 
888 ſähe es jener ſehr gern, wenn jeder Hausvater, wie 
bete der Seelſorger aller ſeiner christlichen Hausgenoſ⸗ 
Brite are, wenn er mit den Seinigen im ſtillen Familien: 
eu ohne Ausſchließung von der öffentlichen Gottesver⸗ 
ug, ohne ſchielende Nebenblicke auf Andere, ohne Pro⸗ 

Er ſelbſt hält 
g Andachten mit ſeinen Hausgenoſſen am Abende jedes 
er um feinen zerſtreuten Gemeindegliedern, denen durch 
nee die Kunde davon wird, auch in dieſer 
abe 10 ein chriſtlich⸗gutes Veiſpiel zu geben. Er lebt 
1 5 einer Gemeinde, worin ſehr viele Hausväter, we⸗ 
eg Ae e Vernachläſſigung in Schulen und Kirchen, 
wilde An zum Leſen gebracht haben, und die ſich durch 
Ander ohheit vor vielen andern Gemeinden auszeichnet. 
re Gemeindeglieder leſen ſehr ſchlecht, verſtehen deßhalb 
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auch gar nicht, was ſie leſen. Nur einige wenige haben 
es bis zu einer erträglichen Fertigkeit gebracht. Man kann 
ſich vorſtellen, wie traurig es unter ſolchen Umſtänden in 
kirchlich religibſer Hinſicht in feiner Gemeinde ausſehen 
muß. »Die ganze jetzige Generation müßte erſt ausſterben, 
wenn blos durch die Kanzelvorträge und Katechiſationen 
veligißfes Leben in feine Gemeinde kommen ſollte. Warum 
ſollte es ihm aber nicht Freude machen, wenn er hört, daß 
hier und da in ſeiner Gemeinde ein gut gearteter, mit ver 
ligib em. Sinne begabter, leſefertiger, dem Sectenweſen ent⸗ 
fernter Hausvater hervor zu treten wagt und an Sonn⸗ 
und Feſttagen nicht blos mit ſeinen Hausgenoſſen, ſondern 
auch mit einigen Verwandten und Nachbarn, mit denen 
er ehedem die wilden Gelage beſuchte oder im Hauſe Kar⸗ 
ten ſpielte und zechte, denen nun aber, wie ihm ſelbſt, 
das Heil ihrer Seele anliegt, die, wie ihn ſelbſt, nach 
Gerechtigkeit hungert und dürſtet, religibſe Erbauungen 
hält? Wie könnte er es tadeln oder gar hindern, da 

man ſich in ſolchen häuslichen Verſammlungen durch Abe 
ſingen eines Kirchengeſanges, durch Vorleſen eines Bibel 
abſchnittes oder einer guten Predigt, durch ein herzliches 
Gebet erbaut? Wie ſollte es ihm mißfallig fein können, 
wenn ſich manche der Anweſenden in ein religibſes Geſpräch 
einlaſſen, deſſen Inhalt fern von Myſtik, Chiliasmus de., 
ſondern einfache Wahrheit des Evangeliums Jeſu it 
Wurde es ihn nicht um das Vertrauen feiner beſſer ge⸗ 
ſinnten Gemeindeglieder bringen, wenn er ſolche Verſamm⸗ 
lungen in feiner Gemeinde nicht dulden, wenn en privatim 
und von der Kanzel herab dagegen angehen wollte? Soll 
er die vom Tode Erwachten wieder in ihren Sündentod 
hinein ſtoßen? Soll er ihnen, die ſich an des Herrn Tas 
gen individuell nicht zu beſchäfftigen wiſſen, rathen, ſich in 
die Bier⸗ und Branntweinsgelage wieder hineinzuſtürzen? 
Wo bliebe da theils die hohe Beſtimmung des Seelſorgers, 
theils die proteſtantiſche, die evangeliſche Freiheit? Es iſt 
ſchon traurig genug, daß ſich ſehr viele Chriſten, beſonders 
aus den niedern Standen die Vorſtellung gebildet haben, 
das Chriſtenthum gehbre blos in die Schule und Kirche, 
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nicht ins Herz, nicht ins Haus, nicht ins Leben. Will 
ein Prediger alle außerkirchliche Verſammlungen, ohne 
pflichtmäßige Unterſuchung, ohne Unterſchied verwerfen, ſo 
gibt er jener gefährlichen Vorſtellung mächtigen Beifall; 
ſo untergräbt er den Glauben an Jeſum Chriſtum, der in 
der Liebe allenthalben thätig fein fol. — Kämpft der Pre⸗ 
diger in ſeinen öffentlichen Vorträgen gegen die ſchädlichen 
Conventikel; fo ſetzt er ſich leicht Mißverſtändniſſen aus und 
läuft Gefahr, daß durch ſein Verſchulden das Kind mit 
dem Bade ausgeſchüttet wird. Und ließe ſich wohl mit 
Sicherheit erwarten, daß ſie aufgehoben werden würden, 
wenn man nur in öffentlichen Vorträgen, nicht aber durch 
private Unterredungen dagegen kämpfte? Man kennt ja 
wohl das Nitimur in velitum, cupimusque negata, 
das auch hier ſeine Anwendung findet. Wäre das Vertrauen 
der religibs geſinnten Gemeindeglieder zum Seelſorger durch 
ſeinen unweiſen Eifer für die Kirche erſt verſchwunden; ſo 
verſchwinden darum doch die Zuſammenkünfte nicht, und die 
ſchädlichen am wenigſten. Statt ſonſt bald nach dem Nach— 
mittagsgottesdienſte ſich privatim zu erbauen und jeden 
Bekannten, der kommt, Theil nehmen zu laſſen, würde 
ſich bald heimlich eine Geſellſchaft bilden, dieſe würde Abends 
ſpät oder gar in finſterer, Macht in einfam Kenn Häu⸗ 
fern zuſammenkommen. Die Nacht würde die Geiſter 
ſpannen, 0 f 
zugleich aber auch der Schwärmerei und allen damit ver— 
bundenen Gräueln Thür und Thor geöffnet. Hätte man 
nun da noch ein Recht, die armen, verirrten Gemeinde— 
glieder anzuklagen? Oder müßte man nicht mit Wahrheit 
ſagen, daß der Seelſorger der Gemeinde durch ſein unver— 
ſtaͤndiges, unevangeliſches Verfahren die nächſte Veranlaſ— 
fung zu den religibſen Auswüchſen gegeben hätte? Es mag 
hundert Gemeinden geben, in denen die beſtellten Vorſteher 
derſelben anders verfahren können, um mit Gottes Hülfe 
dem wahren Chriſtenthume Eingang zn verfhaffen; aber 
in Gemeinden, wie die des Verfaſſers des erſten Aufſatzes 
iſt, kann nach ſeinen Erfahrungen nicht anders verfahren 
werden. Man denke aber nicht, daß feine Erfahrung erft 
von geſtern her ſei. Er hat bereits über 25 Jahre ver: 
ſchiedenen Gemeinden als Seelſorger vorgeſtanden, alſo 
Gelegenheit genug gehabt, das chriſtliche Landvolk ſeiner 
Gegend zu beobachten, und dieſe Gelegenheiten nicht unbe— 
nutzt gelaſſen. Daß aber ſein Verfahren nicht nur den 
Anweiſungen des Evangeliums Jeſu gemäß, ſondern auch 
auf Kenntniß des menſchlichen Herzens gegründet iſt, da— 
von liegt der Beweis darin, daß er in den 18 Jahren, in 
welchen er ſeiner jetzigen Gemeinde vorſteht, nie eine Spur 
von Sectenweſen, Separatismus, Chiliasmus oder Schwär: 
merei geſehen hat, wenn gleich in andern Gemeinden, be: 
ren Seelſorger ſich durch vorgefaßte Meinung verleiten 
ließen, alle außerkirchliche religibſe Zuſammenkünfte ohne 
Unterfchied als ſchädlich zu betrachten, manche vernachlaſ— 
ſigte oder beleidigte Glieder zum Separatismus übergingen. 
Iſt es aber einmal bis dahin gekommen, dann hält es 
ſehr ſchwer, oder wird es gar unmöglich, ſolche verirrte 
Gemeindeglieder zur Kirche und zum Altare zurück zu brin⸗ 
gen. Und, das gebe ich noch zu bedenken, ſoll denn der 
evangeliſche Prediger für die Kirche oder ſoll er nicht durch 
fein ganzes Wirken für das Reich Gottes thätig fein? 
Nachdem nun, wie ich hoffe, meine Anſicht der in 


und fo wäre ein ſchädliches Conventikel fertig, 
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Frage ſtehenden Sache deutlich und beſtimmt Nee 
die Augen jedes der Prüfung fähigen Leſers dieſes belie da 
Blattes gelegt iſt; fo füge ich noch die Bitte hinzu, a 
der prüfende Hr. Verfaſſer auch hierüber feine Anſicht nd 
verhohlen mittheilen möge. Nur einige wenige Punkte ſi 
es noch, welche kurz berührt werden müſſen. gleich 
Die Myſterien, z. B. die eleuſiniſchen, waren, ib 
den übrigen Culten, allerdings privilegirt, hatten en 
genen Prieſter und mußten als Zweig der Staatsreliann 
geduldet werden. Allein es war doch ohne Prüfung ker 
Erlaubniß nicht jedem Staatsunterthane geftattet, an a 
Geheimniſſen des Bundes Theil zu nehmen. Der gr 
wachte darüber, daß fo wenig in den Myſterien, als 5 
den philoſophiſchen Schulen ſtaatsverrätheriſche Plane va 
gebrütet und die Staatsreligion untergraben wurde. 120 
ob man es gleich den Philoſophen zu allen Zeiten Kun 
hat, ſich in dem Reiche der Ideen frei herum zu tumm 15 
fo würden ſich doch die Regierungen mit Recht für iz 
pflichtet halten, von diefem freien Herumtummeln 2. 
zu nehmen, fobald Grundſätze daraus hervor gingen, che 
ſich mit dem wahren Wohle des Staats und der Kir 
nicht einigen ließen. m 
Bei den Sfraeliten hat der vrüfende Hr. Verfaſſer de 
Zuſammenhang zwiſchen den Sätzen 8. 9. 10. 11. des " 
ſten Aufſatzes überſehen. ö 
Es iſt nicht unwahr, ſondern der evangeliſchen or 
ſchichte gemäß, daß Jeſus in den dreißig Jahren 1 5 
Privatlebens nur Einmal zu Jeruſalem an einem Otte 
feſte gegenwärtig war. In ſeinen öffentlichen Jahren fa 
er ſich aber nicht nur an jedem Oſterfeſte, ſondern a 
an andern Feſten zu Jeruſalem ein. der 
Die Bedeutung des Wortes „Conventikel“, wie fe 90 
Hr. Verfaſſer nimmt, findet auf Jeſum ſelbſt, auf ſei 
Apoſtel und auf die Chriften in den erſten Jahrhunderten 
wie auch auf die Reformation gar keine Anwendung, we 
aber die in dem erſten Aufſatze angegebene etymologi m 
Bedeutung. cbt 
Gott Lob! das reine, evangeliſche Chriſtenthum 12 
ſich ſeit dem weſtphäliſchen Frieden nicht mehr zu verberg 
Wollte aber Gott, es dürfte in allen chriſtlichen S 
erſt öffentlich hervor treten! Wollte Gott, die Türke a 
Chineſen und Hindoſtaner erkennten es erſt in feinem net 
haft göttlichen Urſprunge und achteten es in feinen 115 
kennern! — Möchte recht bald die Zeit kommen, da noch 
kein einziges Gemeindeglied, weder aus den höhern, 5 
aus den niedern Ständen, die Tempel des Herrn verlie in 
in denen das Evangelium Jeſu zum Heil ber Welt gen 
verkündigt wird! Möchten alle Chriſten, zu welchem 0 
Bekenntniſſe fie ſich auch halten, recht bald Ein Herz u 
Eine Seele werden! — 5 dn 
Nachtrag. Dem Hrn. Perf. eines tiefer eingehen 75 
Aufſatzes, welcher in Nr. 67. und 68. der Dee 
A. K. Z. abgedruckt ſteht, dankt der Verf. dee 
in Nr. 14. aufs verbindliche für die dem Auffach er, 
widmete Aufmerkſamkeit. Recht ſehr bedauert er 77000 
daß von demſelben der eigentliche Gegenſtand der 12 5 
überſehen iſt. Die Frage lautete nicht fe; Sind Sind 
kirchliche religibſe Conventikel zu geſtatten? ſondern: und 
alle außerkirchlich religibſe Zuſammenkünfte für Kirche der 
Staat nachtheilige Conventikel? Jene Frage würde 
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de des Aufſatzes Nr. 14. unbedingt verneint haben. 
ei 5 ſchien ihm aber in unſerer vielfach bewegten Zeit, 
11 er eingetretenen, faſt allgemeinen religibßſen Gaͤhrung, 
N eren weitern Proceſſen ſich erft das Gute vom Schlechten 
ten au, muß, einer wohlbedächtigen, ernſten, gewiſſenhaf: 
fürn fing werth zu fein. Deßholb brachte er einen 
fe N früher geſchriebenen Aufſatz in dieſes viel geleſene und 
genreich wirkende Blatt. 

Abe r iſt weit davon entfernt, Jeſum Chriſtum oder feine 
a oder die Reformatoren als Stifter gefährlicher Con— 
. anzufehen. Und recht ſehr würde es ihn betrüben, 
* n auch nur hier oder da ein Leſer dieſer Zeitung wie 
Er Verfaſſer der Prüfung ihn verſtanden haben ſollte. 
hat ſich deßhalb veranlaßt gefunden, den Herrn 
Ferensgeber dieſes Blattes inſtändigſt zu bitten, den vor 
gehenden kurzen Aufſatz mit dieſem Nachtrage gefälligſt 
ni d aufzunehmen. Sollten fi dann noch Mißverſtänd⸗ 
dal finden; fo wird der Schreiber dieſer Worte zeigen, 
daß es ihm um nichts, als um Wahrheit, um nichts, 
e hell leuchtendes Licht in dieſer Sache, wie in der 
uligften Angelegenheit der Menſchheit, dem Bekenntniſſe 
cha der Verbreitung des Evangeliums Jeſu Chriſti, zu 
un iſt. P. 


Die neuproteſtantiſche Gemeinde Kornthal in 
Würtemberg. 


Er Zu den merkwürdigſten Erſcheinungen der neueſten Zeit 
gehört dieſe jüngſt entſtandene Gemeinde, welche zwar durch 
landesherrliches Reſcript pom 6. Auguſt 1815 für einen 
don der dortigen lutheriſch Kirche ausgeſchiedenen Theil 
rt wurde, aber dennoch nach den ven ihr aufgeſtellten 
und glücklich durchgekämpften Grundſätzen als die echteſte 
droteſtantiſche Gemeinde vor der ganzen Welt daſteht. 
PEN Geſchichte ihrer Entſtehung und Ausbildung, geſchöpft 
fern den gedruckten Urkunden diefer Gemeinde, iſt kürzlich 
gende. 
& In Würtemberg wurde vor 14 Jahren vom lutheriſchen 
Sbhlerium eine neue Liturgie eingeführt, und auch in 
en das alte Lehrbuch für Conſirmanden abgeſchafft. 
wamit wurde eine Menge Menſchen äußerſt unzufrieden, 
eil fie glaubte, dieſe Kirchenſtelle habe die Vefugniß 
t, den einzelnen Gemeinden etwas dergleichen aufzu⸗ 
Nieden, was ihrer religibſen Ueberzeugung widerſpreche. 
Ein wollten dieſes Glaubenszwanges wegen auswandern. 
ſſer eben ſo keligibſer als patriotiſcher Mann, Bürgermei— 
an Hoffmann zu Leonberg, trat jetzt als Vermittler 
„ und bat feinem vortrefflichen König als Schutzherrn 
u ubens⸗ und Gewiſſensfreiheit feiner Unterthanen, 
dert Auswanderer von ihrem Vorſatze, das Vaterland zu 
abu en, dadurch abzubringen, daß er ihnen freie Aus: 
dr ug ihres echt evangeliſchen Glaubens, unabhängig von 
dah „ſolche bedrangenden Cenſiſterium geſtatten, und 
Gen gnädig erlauben wolle, ſich als eine unabhängige 
Wir irgendwo in feinem Reiche anzuſtedeln und nach 
li der Herrnhuter und dem Muſterbilde der erſten chriſt⸗ 
N Kirchen einzurichten. 
der Re Sache erforderte aber erſt viele Verhandlungen mit 
Neb egierung, bis ſie endlich glücklich zu Stande kam. 
en den vielen vortrefflichen Bedingungen, deren Be 
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willigung dieſe neue Gemeinde von jener zu ihrer Grün⸗ 
dung und Sicherung zu erhalten ſuchte, waren auch mans 
che, im erſten Feuereifer nicht genug bedachte, die ihr da⸗ 
her von derſelben abgeſchlagen werden mußten. Unter den 
erſten ſind bemerkungswerth: das chriſtliche Gemeinderecht, 
nur diejenige Kirchenordnung, Liturgie und Diſeiplin an⸗ 
zunehmen, die ihrer Ueberzeugung nach mit dem göttlichen 
Werte Übereinſtimme; Befreiung von der Aufſicht und 
der Gerichtsbarkeit des Conſiſtoriums, das ihnen hierin habe 
Zwang anthun wollen; das Recht, ihre Prediger und Schul⸗ 
diener ſelbſt zu berufen; und ſich eigene Gemeindevorſteher 
und Kirchenättefte zu wählen; ihre Schuleinrichtungen , 
dem allgemeinen Lehrplane gemäß ſelbſt unter Oberaufſicht 
des Staates zu beſorgen, eigene Armenpflege; ſtatt des 
von Chriſto verbotenen Eides ihrem Ja und Nein Eides⸗ 
kraft bezulegen; die Freiheit, die Bibel und andere reli⸗ 
gißfe Schriften durch den Druck zu verbreiten, 
zur Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden zu 
vereinigen; die Exlaubniß, nach dem Sinne Chriſti und 
ſeiner Apoſtel Friedensgerichte unter ſich zur Vermeidung 
der Proceſſe zu errichten. * 
Zu den mit Recht 
Forderungen gehörten unter andern: Befreiung von der 
Militärconſcription; die Erlaubniß für jedes Mitglied, in 
der Kirche als Lehrer aufzutreten; die Einführung eines 
Bücherzwanges, wodurch die Leſefreiheit ihrer Mitglieder 
nur auf gewiſſe Schriften eingeſchraͤnkt werden ſollte. Auch 
wurde ihr in der Folge noch unterſagt, Mitgliedern fremder 
Gemeinden den Mitgenuß des heiligen Abendmahls zu ges 
atten, - “ 3 
N Die wichtigſten Satze in dem ihnen abgeforderten Glau- 
bensbekenntniſſe find folgende: 1) Ihr Zweck geht dahin, 
über der, in der heiligen Schrift deutlich enthaltenen Lehre 
Jeſu und feiner Apoſtel genau und unverbrüchlich zu hal⸗ 
ten. 2 Sie verabſchenen allen Religionshaß, und erken⸗ 
nen in allen wahren Chriſten, welcher Kirchenverfaſſung ſie 
angehören, ihre Brüder. 3) Zur wahren Einigkeit der 
chriſtlichen Kirchen ſei genug, wie es in der Augsburgiſchen 
Confeſſton heiße, daß einträchtiglich das Evangelium nach 
ſeinem reinen Verſtande geprediget und die Sacramente 
dem göttlichen Worte gemäß gereicht werden; und daher 
keineswegs erforderlich, daß überall gleihförmige, von 
Menſchen eingeſetzte Ceremonieen ſeien. 4) Die chriſtliche 
Kirche beſteht aus der Verſammlung aller Gläubigen. 5) 
Dem geiſtlichen Vorſteher der Gemeinden ſteht die Bedie⸗ 
nung der Sacramente, der Religionsunterricht der Jugend 
und die religibſe Aufſicht über die Schulen zu. 6) Dem⸗ 
ſelben kommt auch in Gemeinſchaft mit dem weltlichen 
Vorſtande zu, die innere religißſe Ordnung zu erhalten. 
Nicht weniger als ſiebenhundert Familien unterzeichneten 
die Bittſchrift um Erlaubniß zu einer ſolchen ſelbſtſtändigen 
evangeliſchen Gemeinde. Man kaufte nach ihrer Erlangung 
das nahe bei Stuttgart gelegene Rittergut Kornthal für 
115,000 fl., wo ſich bereits 68 Familien aus 250 Seelen 
beſtehend angeſiedelt haben, und nach obigen Grundſätzen eine 
evangeliſche Gemeinde eingerichtet wurde. Am 9. Juli 
1819 bat man den Grundſtein zum Bethauſe gelegt, und 
ſolches im Herbſte noch eingeweiht. Die Gemeinde gedeiht 
herrlich, ſowohl geiſtiger als leiblicher Weiſe.. Schon be⸗ 
fügt fie nicht nur eine Knaben» und Mädchenſchule, wehin 
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auch vom Auslande viele Kinder zum Unterrichte und zur 
chriſtlichen Erziehung geſandt werden, ſondern auch eine 
3 für arme, der Verwilderung überlaſſene 
inder. a 
Der Zuwachs dieſer neuproteſtantiſchen Kirche iſt fo 
groß, daß fie ſich nach neuen Anſiedelungs platzen haben 
umſehen müſſen. Bleibt fie den oben aufgeſtellten Grund⸗ 
fügen treu; hütet fie ſich, in den Fehler der Herrnhuter 
zu verfallen und ihren Obern irgend eine Art von päpſtli⸗ 
cher Gewalt einzuräumen; vermeidet ſie, das uns Chriſten 
zur Pflicht gemachte Wachsthum in der Kenntniß der Lehre 
Chriſti zu hemmen, wodurch nur ein ſtarres Chriſtenthum 
erzeugt wird; ſondern ſucht fie vielmehr bedaͤchtiger Weiſe, 
immer größere chriſtliche Erleuchtung zu befördern: ſo darf 
ihr nie der Vorwurf des Separatismus gemacht, ſie muß 
für echt proteſtantiſch anerkannt werden, und kann die ger 
wiſſe Hoffnung nähren, daß ſich nicht nur immer mehrere 
einzelne proteſt. Chriſten, ſondern auch ganze proteſtantiſche 


Gemeinden mit ihr vereinigen werden, um ſich von dem 


bier und dort herrſchenden unproteſtantiſchen Kirchendrucke 
zu befreien. Wie? wenn in der Gemeinde Kornthal der 
Keim zu einer neuen Kirchenreformation, in Hinſicht auf 
Kirchenregiment, lage? — 8 Bist 


Plan zu neuer Dotirung der franzöſi chen 
Geiſtlichkeit. 


+ Paris. Es iſt feit einiger Zeit ſehr viel von Ins 
ſorüchen der franzbſiſchen Geiſtlichkeit geſprochen worden, 
um wieder, wenigſtens zum Theil, in den Beſitz ihrer 
vormaligen Güter zu gelangen. Dieſe Beſitzungen waren 
von dreifacher Art: erſtlich ſolche, die den Domcapiteln 
und dein höhern Klerus zum Unterhalte angewieſen waren, 
und ein äußerſt beträchtliches Einkommen abwarfen; zwei⸗ 
tens ſolche, die, zum Unterhalte der niedern Geiſtlichkeit 


beſtimmt, zum Theil als Gemeindegüter betrachtet wur« 


den, insgemein aber nur ſehr geringe Einkünfte gaben; 
drittens endlich ſolche, die den Abteien, Klöſtern und ans 
dern geiſtlichen Körperſchaften zugehörten, und eine äußerſt 
beträchtliche Maſſe von Immobilien bildeten. Alle dieſe 
Claſſen von Gütern wurden 1789 für Nationalgüter ev 
klärt, und als ſolche in den zehn erſten Jahren der Revo 
lution größtentheils veräußert. Die Ordensgeiſtlichkeit wurde 
gänzlich aufgehoben und ihre Mitglieder, die in Frankreich 
verblieben, penſionirt; der übrige Theil des Klerus erhielt 
eine neue Organiſation und Beſoldung. Durch die un⸗ 
glücklicherweiſe über den Conſtitutionseid erhobenen Schwies 
rigkeiten zerſiel aber dieſe Organiſation, bald wieder, und 


Alles gerieth in die größte Verwirrung, bis Napoleon ſich 


mit Regulirung der geiſtlichen Angelegenheiten beſchäfftigte 
und im Jahre 1801 mit dem Panfte das bekannte Eon: 
cordat abſchloß. Durch dieſen Vertrag ſanctionirte das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche alle Verkäufe von vor- 
maligen geiſtlichen Gütern, die während der Revolution 
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Statt gefunden hatten oder noch Statt finden würden. 
Es wurden neue Erzbisthümer und Visthümer mit Den 
capiteln errichtet; allein fte erhielten keine Dotation © 
wie der h 
Stand der iert 


ſent⸗ 


zahl 


Inhaber derſelben vermehrt wurde. Der niedern e 
die zuvo 
ihrem Unterhalte beſtimmt und nicht veräußert wor . 


— 
— 


Erſt unter dem jetzigen Miniſterium hat man mannichfab 


weil ihn dieß in eine zu grobe 15 


Dotation in liegenden Gütern und die ausſchließliche 1 
waltung derſelben, Nun 

er zwar wohl die Ueberzeugung erlangt, daß er die 
Nationalgüter veräußerten geiſtlichen Güter, 
kauf fogar vom Papſte beſtatigt worden, nicht mehr zu: 
rückerhalten kann; allein unter den theils zu den Domas 
nen des Staats geſchlagenen, theils dem öffentliche 
Dienſte und vielen Inſtituten zugewieſenen Gütern beg 
den ſich viele, und beſonders Waldungen, die vorm 

dem Klerus gehörten, und dieſe verlangt derſelbe 11 
zurück, um den Kern einer neuen Dotation in Jau 
bilien zu bilden. Dieſe Dotation ſollte noch mit ande 

Staatsgütern, fo wie mit Immobilien, welche der 
rus an ſich kaufen oder von Privatperſonen dur Schel⸗ 
kungen oder Teſtamente erhalten würde, vermehrt we 
den. Die thätigſten Mitglieder der Geiſtlichkeit haben 
Hoffnung, die Regierung zur Einwilligung in dieſeſ 
Plan zu vermögen. Deßhalb ſehen ſie es ungern, 

das Miniſterium ſelbſt einen öffentlichen Platz in Bet 
Hauptſtadt, der vormals dem Kloſter St. Joſeph gehe, 
hatte, veräußern will, und dazu die Auctoriſation " 
Kammern verlangte, wogegen bekanntlich in der 15 
tirtenkammer ſo viele Abgeordnete (108 an der Zahl, 
ſtimmten. In der Pairskammer fanden ſich zwar 5 
wenige Opponenten; allein der Erzbiſchof von Beſandn 
ermangelte nicht, ſich über dieſen Gegenſtand in N 
merkwürdigen Vortrage auszuſprechen, und, die Anſprüe 

des Klerus auseinander zu ſetzen. 


5 ft 


—— — 
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+ Genf. Hier haben neuerlich wieder Volksauſtäuſe 
Momier wegen, die am ſpäten Abende Verſammlungen Mer 
Statt gehabt; diefe unruhen follen nun die Momierſecte auf 
nächtlichen Congreſſe zu verzichten bewogen haben, 


— Tee 


